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Wie sichere ich die
Familie sinnvoll ab?

Knapp 400000-mal pro Jahr
wird in Deutschland vor

oder nach dem „Ja-Wort“ Bilanz
gezogen. Dies betrifft neben den
emotionalen Dingen auch die
Vermögensverhältnisse der Paare,
deren Absicherung sowie deren
Vorsorge. Denn spätestens nach
dem Gang zum Standesamt bildet
das Paar nicht nur eine Lebens-,
sondern auch Wirtschaftsgemein-
schaft, die einer Neuordnung der
Finanzen und Vorsorgeaufwen-
dungen bedarf.

Umgekehrt machen Trennung
und Scheidung abermals eine
Umorientierung, auch steuerlich,
nötig. Alleinerziehende sind be-
sonders betroffen, wenn es um
Rechte und Pflichten bei Geld
und die des Kindeswohls geht.

Für Eheleute bietet die gesetz-
liche Rentenversicherung zwar
eine Basisabsicherung, bekann-
termaßen wird die gesetzliche
Rente allerdings nicht mehr aus-
reichen, um den bisherigen Le-
bensstandard im Alter zu halten.
Die private Altersvorsorge ist da-
her unumgänglich.

Ein häufig nicht bedachter
Punkt bei der Vorsorgeplanung ist
der plötzliche Tod eines nahen
Angehörigen. Auch im Blick auf
einen möglichen Unfall gilt es,
die Folgen für die Erwerbstätig-
keit zu bedenken.

Einen wichtigen Teil der Fami-
lienabsicherung stellt auch die
Haftpflichtversicherung dar. Sie
kann in Anspruch genommen
werden, wenn Dritte zu Schaden
gekommen sind. Schäden im per-
sönlichen Umfeld, durch bei-
spielsweise einen Brand oder Lei-
tungswasser, sind über die Wohn-
gebäude- oder Hausratversiche-
rung abgedeckt.

Welche Versicherungen „pas-
sen“? Welche „Familienversiche-
rungen“ benötigt man nach einer
Trennung als Alleinerziehender?
Welche steuerlichen Auswirkun-
gen hat der „Zugewinn“? Diese
und weitere Fragen stehen im
Mittelpunkt einer Telefonaktion
der Frankfurter Rundschau.

Am Donnerstag, 22 Juni, beantworten
Experten all Ihre Fragen rund um das
Thema Familienabsicherung. Die FR-
Telefonaktion findet statt in der Zeit von
17.30 bis 19.30 Uhr. Rufen Sie an!

Bettina Selzer,
Notarin der Notarkam-
mer Frankfurt;
Tel.: 0800-0000-988-3
PRIVAT

Lothar Boelsen,
Steuerberater und
Rechtsanwalt;
Tel.: 0800-0000-988-2
PRIVAT

NACHRICHTEN

Gericht erlaubt Atommüll auf
dem Neckar

Im Streit um den geplanten
Transport von Atommüll auf
dem Neckar hat das Verwal-
tungsgericht Berlin einen Eilan-
trag der baden-württembergi-
schen Gemeinde Neckarwest-
heim abgelehnt. Die Justiz er-
laubte die Beförderung, wie es in
einer Mitteilung des Verwal-
tungsgerichts Berlin hieß. Damit
können 342 Brennelemente nun
per Schiff in Castoren vom still-
gelegten Atomkraftwerk Obrig-
heim zum etwa 50 Kilometer
entfernten Zwischenlager Ne-
ckarwestheim gebracht werden.
Es wäre der erste Transport von
Atommüll auf einem deutschen
Binnengewässer. dpa

Barclays wegen Geldspritze
aus Katar angeklagt
Eine milliardenschwere Geld-
spritze aus Katar während der
Finanzkrise 2008 hat für die bri-
tische Bank Barclays ein juristi-
sches Nachspiel. Nach fünf Jahre
dauernden Ermittlungen erhob
das Serious Fraud Office (SFO)
am Dienstag Anklage gegen Bar-
clays, weil Zahlungen an katari-
sche Investoren nicht offengelegt
wurden. Der Bank werden Be-
trug und rechtswidrige finanziel-
le Hilfe vorgeworfen. Auch der
frühere Barclays-Chef John Var-
ley, der ehemalige Chef der Ver-
mögensverwaltung, Thomas Ka-
laris, sowie die früheren hoch-
rangigen Barclays-Banker Ri-
chard Boath und Roger Jenkins
müssen sich vor Gericht verant-

worten. Ihnen drohen bei einer
Verurteilung bis zu zehn Jahre
Haft. Sie sind die bisher höchst-
rangigen britischen Banker, die
im Zuge der Finanzkrise ange-
klagt wurden. rtr

Streik legt VW-Werk in der
Slowakei lahm
Im Kampf um höhere Löhne ha-
ben die Beschäftigten im slowa-
kischen VW-Werk in Bratislava
die Arbeit niedergelegt. Zum
Auftakt des unbefristeten Aus-
stands am Dienstag beteiligten
sich nach Gewerkschaftsangaben
mehr als zwei Drittel der rund
12300 Mitarbeiter. Volkswagen
musste die Bänder anhalten, auf
denen die Geländewagen VW
Touareg und Audi Q7 sowie die
Kleinwagen VW Up, Seat Mii und
Skoda Citigo produziert werden.
Auch die Fertigung der Karosse-
rie für den Porsche Cayenne
stand still. Den Produktionsaus-
fall bezifferte VW nicht. rtr

Air-Berlin-Chef will keine
Bürgschaften mehr
Air Berlin will seine Finanzpro-
bleme nun doch ohne staatliche
Bürgschaften in den Griff bekom-
men. Vorstandschef Thomas Win-
kelmann sagte am Dienstag: „Ei-
ne Absicherung von Krediten
durch die öffentliche Hand ist
nicht mehr nötig.“ Die Fluggesell-
schaft ächzt unter einem hohen
Schuldenberg und wird vor allem
durch die Finanzspritzen ihres
arabischen Großaktionärs Etihad
in der Luft gehalten. Mit einem
Sparkurs und der Zusammenle-
gung von Geschäften versucht
das Unternehmen, wieder an
Kraft zu gewinnen. dpa

Arbeitsvertrag ist ratsam
Worauf Ferienjobber achten sollten: Faire Bezahlung und Pausen

VON ST E FA N S AU E R

Hunderttausende Schülerin-
nen und Schülern nutzen

die großen Ferien, um sich etwas
dazu zu verdienen. Dabei ist
manche Einschränkung zu be-
achten: So dürfen Minderjährige
beispielsweise nicht zu gefährli-
chen Tätigkeiten herangezogen
werden, Nachtarbeit ist ebenfalls
verboten. Die Jugend des Deut-
schen Gewerkschaftsbundes
(DGB) hat Tipps und Ratschläge
aufgelistet, die jungen Leuten
helfen können, ihre Rechte
durchzusetzen. Die Frankfurter
Rundschau stellt die zentralen
Punkte vor.

Entlohnung
Zunächst die schlechte Nach-
richt: Minderjährige haben
grundsätzlich keinen Anspruch
auf den gesetzlichen Mindest-
lohn von 8,84 Euro pro Stunde.
Der Gesetzgeber wollte mit die-
ser Ausnahme verhindern, dass
junge Leute nach der Schule eine
ungelernte – vermeintlich gut
bezahlte – Tätigkeit annehmen,
anstatt eine Berufsausbildung zu
absolvieren. Denn auch Azubis
bekommen den Mindestlohn
nicht. Allerdings müssen Ferien-
jobs fair – und das heißt: nicht
sittenwidrig – bezahlt werden.
Laut Bürgerlichem Gesetzbuch
liegt Sittenwidrigkeit vor, wenn
„jemand unter Ausbeutung der
Zwangslage, der Unerfahrenheit,
des Mangels an Urteilsvermögen
oder der erheblichen Willens-
schwäche eines anderen sich
oder einem Dritten für eine Leis-
tung Vermögensvorteile verspre-
chen oder gewähren lässt, die in
einem auffälligen Missverhältnis
zu der Leistung stehen“.

Das ist zwar recht allgemein
formuliert, die DGB-Jugend rät
aber dazu, sich nicht über den
Tisch ziehen zu lassen und im
Zweifel nach einer besser bezahl-
ten Beschäftigung Ausschau zu
halten. Immerhin einen Vorteil
haben Ferienjobs: der Bruttolohn
entspricht dem Netto. Denn Bei-
träge in die Rentenkasse, an die
Krankenversicherung oder ande-
re Sozialabgaben müssen nicht

entrichtet werden. Steuern wer-
den erst oberhalb des Freibetrags
von 735 Euro pro Monat fällig
und werden selbst dann in aller
Regel über den Lohnsteuerjah-
resausgleich zurückgezahlt.

Arbeitszeiten
Bis einschließlich des 14. Lebens-
jahres ist Erwerbsarbeit eigent-
lich verboten. Ausnahme sind
bezahlte Hilfstätigkeiten für
14- Jährige von bis zu zwei Stun-
den täglich, in der Landwirt-
schaft sind drei Stunden erlaubt.
Die Eltern müssen dem aber zu-
stimmen. Für 15- bis 17-Jährige
gilt eine Höchstarbeitszeit von
acht Stunden pro Tag und 40
Stunden pro Woche. Erlaubt sind
Arbeitszeiten zwischen 6 Uhr
morgen und 20 Uhr abends, für
mindestens 16-Jährige gilt 22Uhr
als spätester Feierabend, in
Mehrschichtbetrieben sogar
23 Uhr.

Wochenendarbeit ist, von
wenigen Ausnahmen wie etwa
Sportveranstaltungen abgesehen,
verboten. Auch die Pausenzeiten
sind im Jugendschutzgesetz klar
geregelt: Junge Leute mit tägli-
chen Arbeitszeiten zwischen
viereinhalb und sechs Stunden
haben Anspruch auf mindestens
30 Minuten Pause, bei längeren
Einsatzzeiten sind es 60 Minuten.
Für alle Ferienjobs gilt eine

Höchsteinsatzdauer von vier Wo-
chen pro Jahr. Denn die Ferien
sollen vor allem der Erholung
dienen.

Arbeitsinhalte
Grundsätzlich muss es sich bei
Ferienjobs um leichte Tätigkeiten
handeln, etwa um Botengänge
oder Gartenarbeit. Schwere, ris-
kante oder gesundheitlich beein-
trächtigende Arbeiten sind ver-
boten. DGB-Jugendsekretärin
Manuela Conte rät dazu, in je-
dem Fall einen Arbeitsvertrag ab-
zuschließen, in dem Inhalt und
Aufgaben, Arbeitszeiten und Ent-
lohnung klar geregelt sind.

Unfallschutz und Hilfe
Ferienjobber sind über die Un-
fallversicherung des Arbeitgebers
abgesichert. Das gilt auch für die
Wege zur Arbeitsstelle und nach
Hause. Werden gesetzliche Rege-
lungen vom Arbeitgeber miss-
achtet, sollten die Aufsichtsbe-
hörden – in der Regel die kom-
munalen Gewerbeaufsichtsämter
– benachrichtigt werden. Dieser
Ratschlag des DGB dient auch
der Prävention. Denn Verstöße
gegen das Jugendschutzgesetz
werden mit empfindlichen Geld-
bußen geahndet. Für gesetzes-
konforme Arbeitsbedingungen
zu sorgen, liegt insofern auch im
Interesse der Arbeitgeber.

Waffel oder Becher? Eisdielen sind bei Ferienjobbern beliebt. DPA

Gericht verbietet Ticket-Gebühr
CTS Eventim darf kein Geld fürs Selbstausdrucken verlangen

VO N EC K H A R D ST E N G E L

Der angeblich größte Veran-
staltungsticket-Vermarkter

Europas, CTS Eventim, darf von
seinen Kunden keine Gebühren
für das Ausdrucken von Online-
Tickets am heimischen Compu-
ter kassieren. Das hat das Bremer
Oberlandesgericht (OLG) auf An-
trag der Verbraucherzentrale
Nordrhein-Westfalen entschie-
den und damit ein Urteil des
Landgerichts Bremen von 2016
bestätigt. Wie ein OLG-Sprecher
am Dienstag weiter mitteilte, ist
auch der „Premiumversand“ für
29,90 Euro unzulässig.

Nach Auffassung der Richter
verstoßen diese „Preisnebenab-

reden“ gegen das „Transparenz-
gebot“, benachteiligen unange-
messen die Verbraucher und sind
deshalb unwirksam. Die Wahl-
möglichkeit „Premiumversand“
enthalte neben den reinen Ver-
sand-Aufwendungen auch Bear-
beitungsgebühren, obwohl sol-
che Entgelte bereits im Normal-
preis des Tickets enthalten seien.
Außerdem lasse sich die Firma
ihre Vermittlungstätigkeit vergü-
ten, obwohl sie diese Arbeit im
Interesse des Veranstalters leiste
und schon durch die Vorver-
kaufsgebühr bezahlt bekomme.
Zudem wälze sie ihren Aufwand,
den sie den Kunden ohnehin
schulde oder im Eigeninteresse
erbringe, auf die Kunden ab.

Bei der verlangten Pauschale
von 2,50 Euro für den Selbstaus-
druck von Tickets rügten die
Richter unter anderem, dass der
Firma hier gar keine eigenen
Kosten entstünden, deren Ersatz
sie verlangen könnte.

CTS Eventim hatte laut Ur-
teilstext damit argumentiert,
dass es sich um gesetzlich nicht
geregelte Sonderleistungen han-
dele. Dafür dürfe die Firma ein
frei kalkuliertes Entgelt erheben.
Sie stelle die Tickets nur bereit,
und der Kunde habe grundsätz-
lich eine „Holschuld“. Die Rich-
ter urteilten, der Versand – auf
welchem Wege auch immer – sei
ein „zwingend erforderlicher Teil
der Vermittlungstätigkeit“.

„Kein Stück Papier in der Hand“
Die Digitalisierung verändert die Finanzwelt. Wie digital die DZ Bank ist, sagt Vorstand Ullrich

Die DZ Bank geht mit eigenen
Entwicklerwettbewerben, soge-
nannten Hackathons, in die Of-
fensive. Wer hatte die Idee?
Die Idee ist im Team der Organi-
satoren entstanden, das sind die
Innovationsleiter von der DZ
Bank, der Rechenzentrale Fidu-
cia GAD und der Akademie
Deutscher Genossenschaften.
Neben dem Know-how spielen
die Ideen eine zentrale Rolle für
das Gelingen eines Hackathons.
30 der rund 100 Hackathon-Teil-
nehmer kommen von den Volks-
und Raiffeisenbanken, die Ideen
aus ihren lokalen und regionalen
Märkten mitbringen. Vor Ort
sind auch Start-up-Unterneh-
men tätig, die mit uns zusam-
menarbeiten wollen. Beim letz-
ten Hackathon in Frankfurt wa-
ren erstmals auch drei Fintechs
dabei. Klar ist aber immer: Wir
bauen nur etwas, das unserem
genossenschaftlichen Geschäfts-
modell dient.

Neben Hackathons haben Sie in
Ihrem Haus auch ein „Innovati-
on Lab“, in dem Fachbereiche
mit externen Entwicklern an
neuen Ideen tüfteln. Was
kommt dabei herum?
Derzeit laufen mehr als 100 In-
novationsaktivitäten in der DZ
Bank Gruppe. Davon sind rund
40 in der Ideen- und Konzepti-
onsphase, knapp 30 befinden
sich in der Pilotierung oder Um-
setzung und die restlichen 30
werden derzeit eingeführt. Im
April wurde bankomo lanciert,
eine App der DZ Bank Tochter
Reisebank für Migranten. Darü-
ber werden im ersten Schritt
Kontoführungs- und Zahlungs-
verkehrsfunktionen angeboten,
alles auf Guthabenbasis – also
ohne einen Kredit dahinter –
und mehrsprachig. So binden
wir Menschen mit Migrations-
hintergrund über eine leicht ver-
ständliche App an die Reisebank.
Und wenn diese dann länger in
Deutschland bleiben und ein
Konto brauchen, überführen wir
sie zu den Volks- und Raiffeisen-
banken. Unser jährliches Budget
für Forschung und Entwicklung
beläuft sich auf mehr als 100
Millionen Euro.

Welche Produkte kommen die-
ses Jahr noch auf den Markt?
Zum Beispiel der „VR-Butler“,
das ist eine App, die Gewerbe-
treibende und Selbstständige bei
der Finanzbuchhaltung und ih-
ren Bankgeschäften entlasten
soll. „VR-ExtraGeld“ heißt eine
weitere App, mit der sich der
Kunde außerplanmäßige Zah-
lungseingänge in höherwertige
Gutscheine überregionaler Part-
ner veredeln lassen kann. Au-
ßerdem machen wir unseren
Roboadvisor VisualVest für die
Volks- und Raiffeisenbanken
nutzbar. Und in der Bausparkas-
se Schwäbisch Hall haben wir
den gesamten Prozess der Kun-
denbetreuung digitalisiert. Aus
Hackathons und Innovation
Labs resultieren auch Lösungen
zur Verbesserung von Prozessen.
Denn die Effizienzsteigerung in-
terner Prozesse und Strukturen
ist die eigentlich revolutionäre
Entwicklung durch die Digitali-
sierung. Wir haben zum Beispiel

ein HR-Portal aufgebaut, wo die
Mitarbeiter alles – vom elektro-
nischen Gehaltsauszug bis hin
zum Urlaubsmanagement – di-
gital bearbeiten können. Wir ha-
ben kein Stück Papier mehr in
der Hand.

Die Digitalisierung soll die Ar-
beit effizienter und effektiver
machen. Sie sagen aber ein En-
de des Achtstundentags voraus.
Wenn ich vom Ende des Acht-
stundentags spreche meine ich
nicht, dass wir künftig mehr als
acht Stunden arbeiten sollen,
sondern dass sich die Arbeit an-
ders verteilt. Work-Life-Balance
wird von Work-Life-Flow abge-
löst. Wer die Möglichkeit hat,
zwischendurch mal etwas ande-
res zu tun oder einfach Energie
zu tanken, ist womöglich pro-
duktiver, als jemand, der den
ganzen Tag durcharbeitet und
von Meeting zu Meeting hetzt.
Viele unsere Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter nutzen unser
Sportangebot und gehen mittags
joggen. Ich finde es wichtig, dass
man mal den Kopf freibekommt.
Und die Arbeit ist danach viel
konzentrierter.

Sie erwarten sich durch den
Work-Life-Flow, also dadurch,
dass das tägliche Arbeits- und
Privatleben nicht mehr in zwei
klaren Blöcken voneinander ab-
gegrenzt ist, eine höhere Pro-
duktivität?
Das ist richtig. Das spüre ich
auch in Gesprächen mit unseren
Nachwuchskräften und jüngeren
Kollegen, die mit einer anderen
Ausbildung und anderen Erwar-
tungen zu uns in die Bank kom-
men. Während man früher mit
einem stringenten Studium
durchgekommen ist, sammeln
Studenten heute nicht nur Aus-
landserfahrung, sondern arbei-
ten auch neben dem Studium
und absolvieren Praktika. Sie er-
warten von ihrem Arbeitgeber
keinen Nine-to-five-Job, sondern
ein attraktives Umfeld, in dem
sie Job und Privatleben unpro-
blematisch unter einen Hut brin-
gen können. Das wiederum för-
dert die Motivation.

Studien zufolge steigt der Stress
der Menschen - auch durch die
ständige Erreichbarkeit. Ein Ne-
gativtrend, der nicht mehr auf-
zuhalten ist?
Ich würde nicht sagen, dass er
nicht aufzuhalten ist. Denn letzt-
lich liegt es am einzelnen, wie er

mit Stress umgeht. Klar könnte
ich 24 Stunden am Tag E-Mails
beantworten. Aber ich lege das
Handy auch mal für ein paar
Stunden an die Seite und bin
nicht erreichbar. Sich Zeit zum
Regenerieren zu nehmen ist
wichtig – muss aber frühzeitig
erlernt werden. Als Personal-Vor-
stand treffe ich regelmäßig unse-
re Nachwuchskräfte und emp-
fehle ihnen, auch mal innezuhal-
ten. Denn das Smartphone darf
unser Leben zwar erleichtern,
aber wir dürfen uns nicht unter
Druck setzen lassen. Das halten
Sie ein Leben lang nicht aus.

„Attract talent“ heißt die Devise
der Unternehmen. Beim Bewer-
bungsprozess werden aber oft
noch alte Kriterien angelegt.
Wie läuft das bei Ihnen?
Das klassische Vorstellungsge-
spräch gibt es bei der Einstellung
von Nachwuchskräften nicht
mehr. Die Treffen mit Bewerbern
sind heute viel lebensnaher als
früher. Wir geben den Bewer-
bern Projektaufgaben oder lassen
sie in Projektteams zusammenar-
beiten. Dabei bekommen wir ei-
nen Eindruck, wie agil die Be-
werber sind, wie sie sich in der
Gruppe bewegen und unter
Druck präsentieren, ob sie Hilfe
und Empfehlungen annehmen
und wie sie in der fachlichen
Tiefe weiterkommen. Sonst ha-
ben sie auch keine Chance, gute
Leute zu bekommen.

Wie geht es mit den Neueinstel-
lungen weiter?
Für unsere Nachwuchskräfte
gibt es beispielsweise die Start-

up-days, ein Workshop, der dazu
dient, die DZ Bank besser ken-
nenzulernen und einen guten
Einstieg ins Arbeitsleben zu fin-
den. In dieser ersten Woche liegt
der Fokus auch auf Teambuil-
ding-Maßnahmen und Treffen
mit Vertretern der Fachbereiche,
in denen die Nachwuchskräfte
später eingesetzt werden.

Legen Sie die neuen Kriterien
auch auf Ihrer Seite an?
Wir schauen uns natürlich an,
wie dieser Prozess auf unserer
Seite läuft. Sind unsere Füh-
rungskräfte und Personaler fit
und firm genug, bewegen sie sich
souverän in der digitalen Welt?
Man stellt ja meistens Leute ein,
die einem persönlich bequem
sind. Aber sind wir kritisch ge-
nug, vielleicht auch mal Quer-
denker einzustellen? Damit be-
schäftigen wir uns derzeit inten-
siv.

Der Digitalisierung werden aber
auch Grenzen gesetzt, nicht zu-
letzt durch die Regulierer. Ist die
EZB denn digital genug?
Natürlich befasst sich die EZB
auch mit Themen der Digitalisie-
rung und deren Auswirkungen
auf das Bankgeschäft. Blockchain
und digitale Währungen sind
nur zwei Beispiele. Ziel ist es, das
Geschäftsmodell der Banken
dauerhaft tragbar zu machen.
Zugleich werden die Anfragen
der Aufsicht kurzfristiger und
weitgehender. Diesen kann man
mit schlanken und digitalisierten
Prozessen nachkommen.

Haben Sie auch Technologieex-
perten im Vorstand?
Ich komme ja aus der IT, ich ken-
ne das nicht anders. Aber grund-
sätzlich ist es schwierig, bei Ban-
ken die Lizenz für Tekkies zu be-
kommen, weil diese in der Regel
keine bankfachliche Ausbildung
haben. Der Gesetzgeber verlangt
bei Führung einer Bank auch
den Nachweis der Fähigkeit zur
Gesamtbanksteuerung. Traditio-
nell kommen daher die Vorstän-
de einer Bank aus dem Privat-
oder Firmenkundengeschäft und
immer mehr auch aus dem Risi-
komanagement oder aus Finan-
ce. Wenn Sie mich fragen, müss-
te man das aber anpassen und
insbesondere bei kleineren Vor-
standteams die Barrieren für
Tekkies abbauen.

Wenn Wissen Macht ist und di-
gitales Wissen an Bedeutung ge-
winnt, wäre es auch gefährlich,
keinen Tekkie im Vorstand zu
haben.
Wir legen unsere General-Ma-
nagement-Programme in der DZ
Bank Gruppe durchaus darauf
an, Tekkies in Führungspositio-
nen zu bringen und zu Vorstän-
den von kleineren Gruppen-Un-
ternehmen zu machen. Aller-
dings kann Tekkie-Sein nach
meinem Verständnis nicht an ei-
ner einzelnen Person festge-
macht werden. Deshalb haben
wir in der DZ Bank vorstandssei-
tig auch keinen Chief Digital Of-
ficer. Digitalisierung und Innova-
tion werden vom gesamten Vor-
stand gemeinsam verantwortet.

Interview: Alexandra Regner

Hackathon der DZ Bank im Tech Quartier. PETER JÜLICH

ZUR P E R SO N

Thomas Ullrich,
Jahrgang 1961,
ist seit 2009 Mit-
glied im Vorstand
und Arbeitsdirek-
tor der DZ Bank.
Der Diplom-
Betriebswirt hat
darüber hinaus

die Verantwortung für das Transaction
Banking.

Als Zentralinstitut ist die DZ Bank
innerhalb des genossenschaftlichen
Finanzsektors für mehr als 1000 Kredit-
genossenschaften zuständig. Darüber
hinaus ist die DZ Bank Geschäftsbank
für Firmenkunden. Nach der Fusion mit
der WGZ Bank stieg sie zur zweitgröß-
ten Bank in Deutschland auf. FR
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